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äianett, bie es eben in ber 2IIproeibe bort oben gebolt bat.
Die Blumen tirtb beftimmt für Berroanbte unb Befannte, bie
fern oon biefen fhönen Sergen. Doh tonnte auh ic& ein
Süfdfeli hohen. a iï' • .,u-

Die RIeine ift überseugt, baff es auf ber gan3en SBelt
nirgenbs mebr fo fdjön ift, toie bier, unb fie glaubt aud),
baff fie febr Deintroeh haben mürbe, roenn fie einmal fo redjt
roeit meg oon ba märe. îteberbaubt, bas tann fie nicht he»

greifen, baff es in einem Dieb oon ben Deuten gerabe ibrer
fo lieben Heimat Ejeibert tann: „D'Der3en finb gar nib meid),
feb'n mi nib freunbtih an, roerben nib marm." Das ift
Denn boh ungerecht.

3brer greunbin in ©. roeit oon bier in ber ©bene mill
fie aud) ©binnen unb Sfiaienriesli fenben. Das ift nun
gart3 intereffant, bab bas SOtäbhen bort unten eine greunbin
bat, unb id)i frage, ob benn biê greunbin mit ihren ©Itern
oon E)ter fortgeäogen fei. O nein, fie bat ihr einfach' einen
Brief gefdjrieben, unb fo finb fie greunbinnen gemorben.
Drunten in ©. finb fo liebe Äinber. Stile SBinter fdjiden fie
oon ber Schule aus ben Rinbern hier Stepfei unb ©rbäpfel.
Dafür fcbiüen bie Einher hier ben Rhtbern in ©. im grü'h»
ling Stlpenbtumen, unb bin unb her begleiten Sriefe bie
Senbungen. 3n ©. ift ein ftttäbcben, eine Stcbttläblerin, bie
betommt einfach' feine greunbin. Das Sttäbihen bat oiete
©efhmifter, unb ber Sater ift nicht mehr ba. Unb es ift
traurig, meil es feine greunbin bat. ©ine Ramerabin .führt
fie auf ben ©ebanfen, meiner neuen, lieben Sefannten einen
©rief 3U fcbreiben. Die mirb ihr gan3 ficher antroorten. ©ine
greunbfhaft entmidelt fid) burch gegenseitige Sriefe. Die
greunbinnen haben ficbi noch nie anbers als auf Sboto=
grapbien gefeben. Stber bie greunbfcbaft ift fcbön unb tief;
bas fleugt bie Stimme unb bie Strt, mie bas Stäbdjien
oon ber greunbin établi Sie bat auch fchon baran ge=
bad)t, ihr ein ilranjlein 3U madjen, bamit fie es auf ihres
Saters ©rab legen tönne. Stber bie Rrän3tein hatten eben

njcbt lange. So fchidt fie ihr nur fonft Stumen; bie tann
fie ja auch! auf Saters ©rab tun.

_

SKittterroeile finb mir bei ihrem Seim angetommen.
iff ein echtes, helles Oberlänberbaus, nur fo an ben Sang

geblafen, hinter einem freunblicben, grünen ©ärtdjen. Die
Dreppe oor bem Daus führt auf eine eintabenbe Daube.
Dahinter btinten bie fleinen genfter. Seim Srunnen bleiben
wir ftehen, um meiterptaubern 3U tonnen. Stber aus bem
Saufe tönt ber Stutter Stimme: „3ft benn bas Sofa noch'
nicht roieber ba?" Unb auf ber Daube hält ber tieine Bru»
ber Otto auch' fchon Susfdjau nach' feiner grofeen Sdjmefter.
So preffiert es benn; 3U fdjabe. ©s märe roirttich nett ge=

wefen,_ fo fortbummeln unb forter3ähIen 3U tönnert. Doch
habe ich: nun meinen SSeg mieber allein 3U tun. Unb ich
tue es, um eine groffe Dabung nod) glüdlidfer unb banf»
barer als 3uoor. SSie herrliche fornmt bie Diebe 3um 2Ius»
brud! 2Bie reich' ift ber Dag! V—i.

Von Girgenti (Akragas) nach
Syrakus.
Ausschnitt aus einer Reiseerinnerung von A. K., Bern.

Seit mir gegönnt mar, griedjifchen Soben 3U betreten
unb in 2Itben*) bie Dauptftabt bes hellenifchen Sftutter»
tanbes tennen 311 lernen, ref3±e mich' als nächftes SSanbersiet
aihts fo fehr roie S^ilien. ©s fhien mir, in bem ja noch
heut über ben griechifchen -Kolonien S^iHens tiegenben

*) 9tusfichrlich gefäjilbert tft ber ffiefiid) oon 9ttïjen in been

uluftrierten Sü^Ietn bes SBerfaffers: „9Iif)eit, Sltjjen aus
Ifuer 5üi i 11 e I nt ee r f a U r t bes HJÏ 0 t 0 r f cfji f f e s „SDtonte
£ofa" (m grüfiling 1931" (Serlag 9t. grande 91.=©.,

1931).

SonnengIan3 hellenifchen ©eiftes müffe bie ©rinnerung an
2IIt»DeIIas neues Deberi geroinnen.

Plan von Syrakus. (Klischee Bibliographisches Institut A.-G. Leipzig.)

Snmieroeit bies auf ber gahrt oon ©irgenti (2Ifragas)
nach' Sprafus unb roährenb meines 2Iufenft) altes in biefer
ehemaligen Sßettftabt 3utraf, bas möchte id) hienadj 3U fhit»
bern perfudjen.

Bon ©irgenti nah Sprafus.
9tadj einem Dtbfchieb, ber mir infolge ber töftlidfen,

bem alten 2Ifragas 3U oerbantenben ©enüffe faft fo fhroer
fiel mie roeitanb ben Dotos=©ffern bas Berlaffen bes ho»

merifdjen Dotophagentanbes, ging bie Steife oon ©irgenti
(Stgrigento) nach Sprafus. Die ©ifenhahn führt uns 311-=

erft nörblid) his 311m itnotenpunft 2t r a g 0 n a © a I b a r e,
bann öftlich burd) roilbe bergige ©egenb ins ©ebiet ber
Sdfroefelminen. Da unb bort raudjen bie Schmel3öfen,
an ben Bahnhöfen ftehen mit Schroefelhlöden helabene 2Ba=

gen. SBir taffen bas einft als Jtäuherneft oerrufene ©rotte
hinter uns. ©s folgen in trühfetiger ©inöbe ©anicatti
mit 2th3roeigung über Dicata nah Sprafus, bann Serrabi»
fatco unb ©altanifetta, ber roihtigfte Ort 3nner»
feitiens, fDtittetpunft ber Shroefelinbuftrie. 2tuf hohem
gels, mie eine Burg erfdjeint bie alte, 3iemlih im fütittet»
punît ber 3nfel gelegene unb beshath oon ben alten ©rie=
hen Babel genannte Sifelerftabt © a ft r 0 gio nan ni, mo
©oetbe fehr unfreunblih empfangen mürbe. „2Bir taten
ein feierliches ©elübbe" — fhrieh er — „nie roieber nah
einem mpthologifhen Warnen unfer ÎBegejiel 3n rihten."
©s ift bas antife, auf faft 1000 SDÎeter Döffe einft 00m ur=
alten Dempet ber menfhenhegtücfenben Demeter, ber „SRutter
©rbe" überragte ©una. ©bernais umgehen oon äBälbern,
2tedern, immerhtühenben bis 3um nahen fagenreihen ©ergufa»
See fid) htTtöiehertben SBiefen, ift es jeht bis auf menige
Otioenhäumhen unb fümmertihe ©etreibefelber 3iemlih fahl
unb unfruhthar. Doh halb nimmt bas Danb an grud)t=
harfeit 3U. Bei bem fhött gelegenen Deonforte unb hei
ber einfügen Sifelerftabt 2tffar0 tritt bie Bahn ins Dal
bes gluffes Dittaïno. Da mögen oon inbianifchen geigen»
heden eingefafete Rornfelber. 3e mehr mir uns ben Däftrp»
gonifhen gelbern, ber ©iana bi ©at an i a nähern, bie
noch heute mie im 2tltertum bie Rornfammer Si3iliens hilbet,
befto reiher prangt bie ©egenb in üppiger gruhtharfeit.
Rur3 oor ©atania mirb bas SReer mieber fihtbar, mäh»
renb ber 2tetna fhon hei Sferro fih in feiner gan3en ©röhe
3eigte.

Bon Bicocca geht es mieberum burh bie reihen
grudjtgefilbe ber ©iana bi ©atania, bann sum D a g 0 b i
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zianen, die es eben in der Alpweide dort oben geholt hat.
Die Blumen sind bestimmt für Verwandte und Bekannte, die
fern von diesen schönen Bergen. Doch könnte auch ich ein
Büscheli haben. "

Die Kleine ist überzeugt, daß es auf der ganzen Welt
nirgends mehr so schön ist, wie hier, und sie glaubt auch,
daß sie sehr Heimweh haben würde, wenn sie einmal so recht
weit weg von da wäre. Ueberhaubt, das kann sie nicht be-
greifen, daß es in einem Lied von den Leuten gerade ihrer
so lieben Heimat heiszen kann: „D'Herzen sind gar nid weich,
seh'n mi nid freundlich an, werden nid warm." Das ist
denn doch ungerecht.

Ihrer Freundin in G. weit von hier in der Ebene will
sie auch Enzianen und Maienriesli senden. Das ist nun
ganz interessant, daß das Mädchen dort unten eine Freundin
hat, und ich frage, ob denn die Freundin mit ihren Eltern
von hier fortgezogen sei. O nein, sie hat ihr einfach einen
Brief geschrieben, und so sind sie Freundinnen geworden.
Drunten in G. sind so liebe Kinder. Alle Winter schicken sie

von der Schule aus den Kindern hier Aepfel und Erdäpfel.
Dafür schicken die Kinder hier den Kindern in G. im Früh-
ling Alpenblumen, und hin und her begleiten Briefe die
Sendungen. In G. ist ein Mädchen, eine Achtkläßlerin, die
bekommt einfach keine Freundin. Das Mädchen hat viele
Geschwister, und der Vater ist nicht mehr da. Und es ist
traurig, weil es keine Freundin hat. Eine Kameradin.führt
sie auf den Gedanken, meiner neuen, lieben Bekannten einen
Brief zu schreiben. Die wird ihr ganz sicher antworten. Eine
Freundschaft entwickelt sich durch gegenseitige Briefe. Die
Freundinnen haben sich noch nie anders als auf Photo-
graphien gesehen. Aber die Freundschaft ist schön und tief:
das bezeugt die Stimme und die Art, wie das Mädchen
von der Freundin erzählt. Sie hat auch schon daran ge-
dacht, ihr ein Kränzlein zu machen, damit sie es auf ihres
Vaters Grab legen könne. Aber die Kränzlein halten eben
nicht lange. So schickt sie ihr nur sonst Blumen: die kann
sie ja auch auf Vaters Grab tun.

Mittlerweile sind wir bei ihrem Heim angekommen.
Es ist ein echtes, Helles Oberländerhaus, nur so an den Hang
geblasen, hinter einem freundlichen, grünen Gärtchen. Die
Treppe vor dem Haus führt auf eine einladende Laube.
Dahinter blinken die kleinen Fenster. Beim Brunnen bleiben
wir stehen, um weiterplaudern zu können. Aber aus dem
Hause tönt der Mutter Stimme: „Ist denn das Rosa noch
nicht wieder da?" Und auf der Laube hält der kleine Bru-
der Otto auch schon Ausschau nach seiner großen Schwester.
So pressiert es denn: zu schade. Es wäre wirklich nett ge-
wesen, so fortbummeln und forterzählen zu können. Doch
habe ich nun meinen Weg wieder allein zu tun. Und ich
tue es, um eine große Ladung noch glücklicher und dank-
barer als zuvor. Wie herrlich kommt die Liebe zum Aus-
druck! Wie reich ist der Tag! V—i.

Von naà

àssàlliìt aus einer ReiseerinnerunA von Lern.

Seit mir gegönnt war, griechischen Boden zu betreten
und in Athen*) die Hauptstadt des hellenischen Mutter-
landes kennen zu lernen, reizte mich als nächstes Wanderziel
uichts so sehr wie Sizilien. Es schien mir, in dem ja noch
heut über den griechischen Kolonien Siziliens liegenden

*) Ausführlich geschildert ist der Besuch von Athen in dem
Ulustrierten Büchlein des Verfassers: „Athen, Skizzen aus
einer M it t e l m ee r f a h r t des Motorschiffes „Monte
^osa" im Frühling 1S31" (Verlag A. Francke A.-E,,
Bern, 1331).

Sonnenglanz hellenischen Geistes müsse die Erinnerung an
Alt-Hellas neues Leben gewinnen.

von lKIisckee LiblioZrapliisckes Institut ^.-O. I^eip?lZs.)

Inwieweit dies auf der Fahrt von Eirgenti (Akragas)
nach Syrakus und während meines Aufenthaltes in dieser
ehemaligen Weltstadt zutraf, das möchte ich hienach zu schil-
dern versuchen.

Von Girgenti nach Syralus.
Nach einem Abschied, der mir infolge der köstlichen,

dem alten Akragas zu verdankenden Genüsse fast so schwer
fiel wie weiland den Lotos-Essern das Verlassen des ho-
merischen Lotophagenlandes, ging die Reise von Girgenti
(Agrigento) nach Syrakus. Die Eisenbahn führt uns zu-
erst nördlich bis zum Knotenpunkt Aragon a-Caldare,
dann östlich durch wilde bergige Gegend ins Gebiet der
Schwefelminen. Da und dort rauchen die Schmelzöfen,
an den Bahnhöfen stehen mit Schwefelblöcken beladene Wa-
gen. Wir lassen das einst als Räubernest verrufene Grotte
hinter uns. Es folgen in trübseliger Einöde Canicatti
mit Abzweigung über Licata nach Syrakus, dann Serradi-
falco und Caltanisetta, der wichtigste Ort Inner-
siziliens, Mittelpunkt der Schwefelindustrie. Auf hohem
Fels, wie eine Burg erscheint die alte, ziemlich im Mittel-
punkt der Insel gelegene und deshalb von den alten Erie-
chen Nabel genannte Sikelerstadt C a str o g i o o ann i. wo
Goethe sehr unfreundlich empfangen wurde. „Wir taten
ein feierliches Gelübde" — schrieb er — „nie wieder nach
einem mythologischen Namen unser Wegeziel zu richten."
Es ist das antike, auf fast 1000 Meter Höhe einst vom ur-
alten Tempel der menschenbeglückenden Demeter, der „Mutter
Erde" überragte Enna. Ehemals umgeben von Wäldern,
Aeckern, immerblühenden bis zum nahen sagenreichen Pergusa-
See sich hinziehenden Wiesen, ist es jetzt bis auf wenige
Olivenbäumchen und kümmerliche Getreidefelder ziemlich kahl
und unfruchtbar. Doch bald nimmt das Land an Frucht-
barkeit zu. Bei dem schön gelegenen Leonforte und bei
der einstigen Sikelerstadt Assaro tritt die Bahn ins Tal
des Flusses Dittaino. Da wogen von indianischen Feigen-
Hecken eingefaßte Kornfelder. Je mehr wir uns den Lästry-
gonischen Feldern, der Pian a di Catania nähern, die
noch heute wie im Altertum die Kornkammer Siziliens bildet,
desto reicher prangt die Gegend in üppiger Fruchtbarkeit.
Kurz vor Catania wird das Meer wieder sichtbar, wäh-
rend der Aetna schon bei Sferro sich in seiner ganzen Größe
zeigte.

Von Bicocca geht es wiederum durch die reichen
Fruchtgefilde der Piana di Catania, dann zum Lago di
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fient int, ber mit einem timfang oon 15—20 Kilometer
bas bebeutenbfte ber menigen fteßenben ©emäffer Srçiliens
ift unb an beffen Ufern fidj einft bie grietbifdje Sieberlaffung
fieontinoi, eine ionifcße (cbalfibifdje) Dodjterfiebelung ber
Starter erhob. 2fm ionifdjen Steer fjtrtfaErenb, gelangen
mir burch Orangengärten oon ungläubiger grudjtbarteit
3ur befeftigten, tum Kaifer griebridj II. gegrünbeten Stabt
91 u g u fi a, too mir Salsgärten burdjgueren. ©s finb bies
tünftlidj angelegte, feicßte deiche, in benen bas oerbunftenbe
Steermaffer fein Sal3 3urüdläßt. fiBäßrenb bas Sal3 im
übrigen Stalien Staatsmonopol ift, ift es in Sisilien freier
Sanbelsartifel unb toftet f)ier nur 5 ©ts. per Kilo.

Sprctfus.

„Da fdjimmew in 9lbenbrots Strahlen oon ferne bie
3innen dou Spratus", hörte id)' nach Sdjiller eine innere
Stimme betlamieren, als mir uns gegen 9Ibenb biefer Stabt
näherten.

'Doch nur 3U halb follte biefe Stimme in ber SBüfte
oerhallen. 3roar fdjimmert auch heute non ben ©eftaben
bes jonifthen Steeres bis hinauf in bie hobläifdjen Serge
bie gan3e fianbfchaft im 9lbenbfonnenftraf)I, aber fein
SBiberfdjein oertünbigt uns „bie 3innen oon Spratus".
Sie finb für immer oerfunten jene 3innen, bie einft bas
glän3enbe 2ßahr3eichen ber Sentapolis, ber aus fünf Stöbten
mit über einer SDlillion Cinmohnern befteßenben Kapitale
©roßgriecßenlanbs, ber größten Stabt bes alten ©uropa
roaren — oerfunten bis auf ein3elne Säulen, in bie Seifen
gehauene fifößlen unb Stufen.

3n Drümmern liegt bie berühmte geftung ©urpelos
mit ihren tief in ben Seifen eingemeißelten ©ängen unb
Kafematten; eingeftür3t ift bie oon Dionps herrübrenbe
Stabtmauer, bie fich um bie 4 Stabtteile bes geft»
lanbes 30g, unb einen Umfang oon 27 Kilometern hatte.
Sis auf menige Sefte haben bie Stürme ber 3eit alle
alten Dettfmäler ßinmeggefegt. Oies gilt auch oom älteften,
burch Stptßen befonbers geheiligten Stabtteil Ortpgia,
beffen Paß auf ber breiedigen, gegen bas ©ap S lern»
m prion hin 3ugefpißten Snfel Ortpgia bas heutige Sp=
ratus einnimmt. Unb mo fich einft bie glämenben Stabtteile
9t d) r a b i n a, S e a p 01 i s, D p <b a unb © p i p 01 ä er»
hoben, liegt tabl unb oeröbet ein fteiniges Hochplateau im
Sonnenbranb.

Sur mas in ben Seifen eingehauen, bie ©räber, Siß»
reihen oon Dheatern unb bie Steinbrüdie erinnern ba nodj
an bas alte Spratus. 9tn jene hocbentmidelte Stätte bes
fiebens, roorüber fich ©icero in feinen Seben gegen Serres,
ben raubgierigen Sroprätor ber Srooim Si3ilien, mie folgt
ausfprach-: „3ßr alle roerbet oft gehört haben, Spratus fei
bie größte griecbifdje Stabt unb bie fdfönfte Stabt ber 9ßelt,
fo fagt man, unb ihr tönnt mir's glauben, es ift fo."

9tuf bem ehemaligen ©ebiet ber 9Id>rabina hatte ich
nach: turser gabrt burd) bas Santa fiuciaguartier in aus»
fid>tsreid)ec fiage unb in unmittelbarer Sähe ber Sehens»
mürbigteiten unter bem gaftlicßen Dad) ber Silla Staria
gute Untertunft gefunben.

9fchrabiita.
91 dfr a bin a mar ber fdfönfte Stabtteil bes alten Sp»

ratus. 9IIs bas 9luge am Hotelfenfter auf bie herrliche
fianbfdiaft oon Spratus hinausträumte, tonnte es im hellen
SOZonbfdjein bie SIlufion nicht los roerben, ben einft oon
einer

_

flatten Stauer um3ogenen felbftänbigen Stabtteil fo
oor fid) 3U fehen, mie ihn ©icero fdjilbert. Das Hauptforum,
fehr fdjöne fallen, ein herrlich' gefdjmüdtes Srätaneum, eine
fehr geräumige ©uria unb ein prächtiger Dempel bes olpm»
pifchen 3eus, fomie eine breite burchfchneibenbe Straße mit
oielen Ouerftraßen unb Srioatgebäube, melche bie übrigen
Siertel oon 9Ichrabina einrahmen, erflehen ba oor unferm
geiftigen 9Iuge.
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fiatomien.

3u ben feltfamften ber oon uns in ben folgenben Dageu
befudjten Seßensmürbigleiten oon Spratus gehören bie mie
Oafen in ber 933üfte auf ber Höhe ber oermitterten, oon
3aßIIofen Straßen, SBagengeleifen, ©räbern, Steinbrüchen,
Häuferfunbamenten burchfurcfjten Hochebene liegenben fia»
i o m i e n. 93on ber groß3ügigen 93autätigteit ber Spra»
tufaner gibt nichts eine beffere 93orftellung als biefe Stein»
bräche, fch'äßt man boeß ben 93e3ug an ©eftein aus fämt»
liehen ßatomien auf fünf Stillionen Kubilmeier, aus ber fia»
tomie bei Sarabifo unb aus berjenigen ber ©appuccini allein
auf je 850,000 Kubilmeter. ©iner ber fcßönften biefer alten
oon bem burch Segen unb S3inb btnabgefebmemmten ©rb=
reich in ©ärten umgemanbelten Steinbrüche ift bie im Süb»
roeften ber 9Ichrabina, im ehemaligen Stabtteil Seapolis, ge»

Iegene fiatomia bei Sarabifo. SSir fteigen 20 bis
30 Steter hinab in einen Ungeheuern Saum mit fpiegel»
glatten, halb fchmar3, halb golbgelb ober rofenrot fdfim»
mernben 9Bänben auf allen Seiten. Da unten genügenb
geudjtigleit oörhanben ift, hat fich' hier eine üppige 93ege=

tation entfaltet. Orangen» unb 3itronenhaine oon feltener
grudjtfülle, Olioen, Stanbelbäume, Stifpeln, geigen, feurig
flammenbe ©ranaten, Stprthen, ©ppreffen, ßocbroebelige
Salmen, Sinien prangen ba, unb auch an faftigen ©e»

müfen ift fein Stangel. Sur fchabe, baß biefe Herrlicbleii,
meil Srioatbefiß, oon hohen Stauern umgeben ift, bie nur
einen fdjmalen 9Beg ben gelsroänben entlang freilaffen.
Hod) oom Sanb ber efeubebedten Steinmänbe gudt toie

oom blauen Himmels3elt ein altes Klöfterlein in biefe unter»

irbifdjert ©ärten hinunter. Die fiatomia bei Sarabifo per»

läuft an einem ©nbe in einen engen Kanal, in bem bie

beiben Seitenmänbe bie gorm einer Ohrmufdjel bilben unb
fich' oben beinahe berühren. Hebes SGort, bas unten in

biefent Kanal nur leife geflüftert mirb, miberhallt an ben

SBänben unb tommt beutlidj oerftârït 3urüd. 9IIs ber fiu»

ftobe ein paar SBorte fang, traf ein @eräufd> mein Ohr,
bas mie oon einem oielftimmigen ©hör aus bem hinter»

Siracusa. Orecchio di Dionisio.

grunb ber Sohle 3urüdhaIIte. S3ie bas Sattern oon Sta»

fdjinengemehrfeüer ertönt bas ©cßo beim 3erïnittern oon

Sapier, laut bonnert es beim Soeben an eine Dür. Do
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Lentini, der mit einem Umfang von 15—20 Kilometer
das bedeutendste der wenigen stehenden Gewässer Siziliens
ist nnd an dessen Ufern sich einst die griechische Niederlassung
Leontinoi, eine ionische (chalkidische) Tochtersiedelung der
Narier erhob. Am ionischen Meer hinfahrend, gelangen
wir durch Orangengärten von unglaublicher Fruchtbarkeit
zur befestigten, von Kaiser Friedrich II. gegründeten Stadt
Augusta, wo wir Salzgärten durchqueren. Es sind dies
künstlich angelegte, seichte Teiche, in denen das verdunstende
Meerwasser sein Salz zurückläßt. Während das Salz im
übrigen Italien Staatsmonopol ist, ist es in Sizilien freier
Handelsartikel und kostet hier nur 5 Cts. per Kilo.

Syealus.

„Da schimmern in Abendrots Strahlen von ferne die
Zinnen von Syrakus", hörte ich nach Schiller eine innere
Stimme deklamieren, als wir uns gegen Abend dieser Stadt
näherten.

Doch nur zu bald sollte diese Stimme in der Wüste
verhallen. Zwar schimmert auch heute von den Gestaden
des ionischen Meeres bis hinauf in die hybläischen Berge
die ganze Landschaft im Abendsonnenstrahl, aber kein
Widerschein verkündigt uns „die Zinnen von Syrakus".
Sie sind für immer versunken jene Zinnen, die einst das
glänzende Wahrzeichen der Pentapolis, der aus fünf Städten
mit über einer Million Einwohnern bestehenden Kapitale
Großgriechenlands, der größten Stadt des alten Europa
waren — versunken bis auf einzelne Säulen, in die Felsen
gehauene Höhlen nnd Stufen.

In Trümmern liegt die berühmte Festung Euryelos
mit ihren tief in den Felsen eingemeißelten Gängen und
Kasematten: eingestürzt ist die von Dionys herrührende
Stadtmauer, die sich um die 4 Stadtteile des Fest-
landes zog. und einen Umfang von 27 Kilometern hatte.
Bis auf wenige Reste haben die Stürme der Zeit alle
alten Denkmäler hinweggefegt. Dies gilt auch vom ältesten,
durch Mythen besonders geheiligten Stadtteil Ortygia,
dessen Platz auf der dreieckigen, gegen das Cap PI em-
myrion hin zugespitzten Insel Ortygia das heutige Sy-
rakus einnimmt. Und wo sich einst die glänzenden Stadtteile
Achradina, Neapolis, Tycha und Epipolä er-
hoben, liegt kahl und verödet ein steiniges Hochplateau im
Sonnenbrand.

Nur was in den Felsen eingehauen, die Gräber, Sitz-
reihen von Theatern und die Steinbrüche erinnern da noch
an das alte Syrakus. An jene hochentwickelte Stätte des
Lebens, worüber sich Cicero in seinen Reden gegen Verres,
den raubgierigen Proprätor der Provinz Sizilien, wie folgt
aussprach: „Ihr alle werdet oft gehört haben, Syrakus sei
die größte griechische Stadt und die schönste Stadt der Welt,
so sagt man, und ihr könnt mir's glauben, es ist so."

Auf dem ehemaligen Gebiet der Achradina hatte ich
nach kurzer Fahrt durch das Santa Luciaquartier in aus-
sichtsreicher Lage und in unmittelbarer Nähe der Sehens-
Würdigkeiten unter dem gastlichen Dach der Villa Maria
gute Unterkunft gefunden.

Achradina.

Achradina war der schönste Stadtteil des alten Sy-
rakus. Als das Auge am Hotelfenster auf die herrliche
Landschaft von Syrakus hinausträumte, konnte es im hellen
Mondschein die Illusion nicht los werden, den einst von
einer starken Mauer umzogenen selbständigen Stadtteil so

vor sich zu sehen, wie ihn Cicero schildert. Das Hauptforum,
sehr schöne Hallen, ein herrlich geschmücktes Prytaneum, eine
sehr geräumige Curia und ein prächtiger Tempel des olym-
pischen Zeus, sowie eine breite durchschneidende Straße mit
vielen Querstraßen und Privatgebäude, welche die übrigen
Viertel von Achradina einrahmen, erstehen da vor unserm
geistigen Auge.
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Latomien.

Zu den seltsamsten der von uns in den folgenden Tagen
besuchten Sehenswürdigkeiten von Syrakus gehören die wie
Oasen in der Wüste auf der Höhe der verwitterten, von
zahllosen Straßen, Wagengeleisen, Gräbern, Steinbrüchen,
Häuserfundamenten durchfurchten Hochebene liegenden La-
tomien. Von der großzügigen Bautätigkeit der Syra-
kusaner gibt nichts eine bessere Vorstellung als diese Stein-
brüche, schätzt man doch den Bezug an Gestein aus samt-
lichen Latomien auf fünf Millionen Kubikmeter, aus der La-
tomie del Paradiso und aus derjenigen der Cappuccini allein
auf je 350,000 Kubikmeter. Einer der schönsten dieser alten
von dem durch Regen und Wind hinabgeschwemmten Erd-
reich in Gärten umgewandelten Steinbrüche ist die im Süd-
westen der Achradina, im ehemaligen Stadtteil Neapolis, ge-
legene Latomia del Paradiso. Wir steigen 20 bis
30 Meter hinab in einen ungeheuern Raum mit spiegel-
glatten, bald schwarz, bald goldgelb oder rosenrot schim-
mernden Wänden auf allen Seiten. Da unten genügend
Feuchtigkeit vorhanden ist, hat sich hier eine üppige Vege-
tation entfaltet. Orangen- und Zitronenhaine von seltener
Fruchtfülle, Oliven, Mandelbäume, Mispeln, Feigen, feurig
flammende Granaten, Myrthen, Cypressen, hochwedelige
Palmen, Pinien prangen da, und auch an saftigen Ge-
müsen ist kein Mangel. Nur schade, daß diese Herrlichkeit,
weil Privatbesitz, von hohen Mauern umgeben ist, die nur
einen schmalen Weg den Felswänden entlang freilassen.
Hoch vom Rand der efeubedeckten Steinwände guckt wie

vom blauen Himmelszelt ein altes Klösterlein in diese unter-
irdischen Gärten hinunter. Die Latomia del Paradiso ver-
läuft an einem Ende in einen engen Kanal, in dem die

beiden Seitenwände die Form einer Ohrmuschel bilden und
sich oben beinahe berühren. Jedes Wort, das unten m

diesem Kanal nur leise geflüstert wird, widerhallt an den

Wänden und kommt deutlich verstärkt zurück. AIs der à
stode ein paar Worte sang, traf ein Geräusch mein Ohr,
das wie von einem vielstimmigen Chor aus dem Hinter-

öiraeusA. Oreveüio cli INoiiisio,

gründ der Höhle zurückhallte. Wie das Rattern von Ma-
schinengewehrfeüer ertönt das Echo beim Zerknittern von

Papier, laut donnert es beim Pochen an eine Tür. Dd
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oben über ber Höhle jebes leife 2Bort oerftaitben tourbe,
foil nad) ber Heberlieferung Dionys I., ber mäcbtrgj'te Herr»
fiber non Spratus, bie (gefangenen unbemerït belaufcht
haben. 2Ius biefem ©runbe foil biefer Deil ber Hatomie
im Soltsmumb bas £) I) r bes D i o it a s (f. 3Tbb. S. 510)
genannt toorbeit fein. 3n berfelben Hatomia befinbet fid)
unter überfeängenben Reifen bte <3 ei I e r © r o 1t e, worin
feit oielett Sabrbunberten Seiler ihr Hanbwert treiben. ÎBie
Stimmen aus ber Unterwelt ertönen bort bie monotonen
JJielobien ber rüäwärtsfcfereitenben Seiler. (gortf. folgt.)

Allerlei Redensarten.

Slecb rcben unb blechen.

2Ber SBIedj rebet, fd)wafet bummes 3eug. Sied) ift
ein geringwertiges Steiall, unb man oerwenbet biefen 2Ius=
brud bewufet im ©egenfafe eu „golbenen", bas fjerfet wert»
rollen SBorten.

3n ber Stubentenfpradje. bebeutet Sied) ©elb unb ftatt
be3ablen fpridjt man non bled)en. Diefer ftubentifche Sprad)»
gebrauch flammt aus beut ©nbe bes 18. Sabrbunberts.
Offenbar ift er oon einer ©rfafebe3eicfenung für einen alten
©rofdjen ober Slappari abgeleitet roorben, für ben man
fcbon im 17. 3abrl)unbert ben Stusbrud Sied) fannte.

(Einem aufs Dach Reigen.

3I)ten Urfprung bat bie Lebensart in bem alten Sed)ts=
braud), bafe man einem Stanne, ber fo fd)wad) war, bafe

er fid) feines SBeibes nicht erwehren tonnte, im wabrften
Sinne bes SBortes aufs Dad) ftieg, ihm ben girft einfdjlug
unb bas Dad; oon oben bis unten E)erabrife. ©rirnrn teilt
in feinen „Sed)tsaltertümern" mit: „3fi ein man fo wei»
bifh, bab er fid) oon feinem epgenen wet)be fdflagen, ftbelten
unb raufen läfet, fo foil ihm bas bad)i auf feinem baufe
abgehoben werben." Diefe Strafe foil in gulba nod) bis
faäf ins 18. Sabrbunbert oollgogen worben fein.

Heute ift bie Sebewenbung mebr unb mebr abgeblafei,
fobaj) fie nid)t mebr ben Seigefdfmad ber Solhsiebuug einer
fdjimpflidjen Strafe bat.

'•Blutjung littb blutwenig.
SBenn man bie Segriffe blutjung unb blutwenig ge=

braudjt, fo liegt bann eine Serwedjslung ber mittelbod)»
beutfdjen Sprache gugrunbe, unb 3war bat bas mittelbod)»
beutfdje „blutt" nichts mit bem Slut 3U tun, fonbern he»
beutet fooiel wie blofe ober febr.

Zwei Tiergeschichtchen.
Von Georg Vogt.

Der Fuchs als Hühnerfreund.
Sines Dages brad>te unfer Dadel ein güdjslein beim.

as anfangen mit bem. Dierdjen? 2BeiI es niemanb töten
toollte, rnufete es auferäogen werben. Das Heine ©efcböpf
9ab anfänglich beinahe fo oiel Arbeit wie ein Säugling,
antnoidlelte fid) bann aber fdjnell 3U. einem allerliebften tieinen
Spibbuben, ber ben Slafe bes Hausbünbchens einnehmen
jjjubte. Heber bem Hauseingang würbe ein Draht gefpannt.
•drt einem hin» unb bergleitenben 3tiog hing ein Vtettcffen,
Wf bem bas güd)stein wie ein Hünbleht angebunben war.

Hnaben ber Sad)barfd)aft bauten ihrem fiiebling aus
einer Rifte ein gefälliges Räuschen unb oerbradjten faft
täglich einige 3eit bei ihm. Das Dierdjen war fo 3abm,
bafe fogar bie kühner im Häuschen ein» unb ausgingen.
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(Einmal an einem Storgen war ber gud)s oerfdjwunben.
SHIes Süthen unb Sufen blieb erfolglos. Sad) einigen Dagen
würben Draht unb 3ette weggenommen unb and) bas Häus»
d)en ohnè' ©oben. ©ine grünbliche Reinigung würbe oor»
genommen, Hübnerfebern tarnen sum Sorfchein. 3e mehr
©rbe man befeitigte, befto mehr gebent erfdjienen. ©ine
Hade trat in Dätigteit. Sepp, ber Sauer, förberte aus bem
loderen Sanb unb Vlies oiele Sühnerfebern ans Dageslid)!.
„3a, ja! güthslein bleibt halt fjüchslein!" ©s hatte' fid)
alfo gelegentlid), wohl auf Sefttage bin, einen Sraten aus
ben IReiben bes ptraulicben ^ofgeflügels geholt unb nicht
ber blutgierige fötarber, wie Sepp unb feine Sippe ohne
ben geringften 3toeifeI glaubten.

Der Franzsepp und der Marder.
Sübweftlid) oon unferem Sauernbaus ftanb eine uralte,

baufällige Strobbütte. fîranjfepp bewohnte fie mit öfrau,
Äinbern unb feinen fteinaltcn ©Hern, lad) îftarber waren
unter biefem faft bis auf ben Soben reidjenben Dach ba=

heim. SReine ©Itern fdfimpften bie unb ba wegen biefen
iRäubern, bie ihnen ©ier unb kühner ftahlen, worüber fid)
granäfepp nie 3U betlagen hatte. Die SRarber lebten 3tns=
frei in ihrem ©Iborabo, 3eigten fid)i als anftänbige fütit»
bewohnet unb oergriffen fichi nie am Hausgeflügel. ©leid)»
wohl ftellte ber iftacbbar auf meines Saters SBunfd) hin ben
Starbern eine galle. SIber lange, lange liefe fid)i tetn Schlau»
meier fangen. Dod) eines Dages ging es wie ein ßauffeuer
non Haus 3U Haus: „Der jjran3fepp hat einen Sftarber ge»

fangen!" 3IIs wir Slinber 311m Sachbar tarnen, ftanb er oor
ber Düre, hielt einen Sad bod) unb rief wie ein Helb:
„So, jefet bab' id)i ihn, ben bonners Werl Der feine 2Binter=
pel3 ift mir willtommen!" Dann fd)Iug er bas fammetweiche
Dierlein im Sad erbarmungslos an bas Dennstor. „3d)
will bit bas gell fchon gerben", unb wieber tönte es bumpf
bum, bum! Dann aber gab's erftaunte ©efidfter unb offene
'Stäuler. Der Sad rife unb ber Starber trabte" in raffigem
Dempo einem Speicher 3© wo er fpurlos oerfd)wanb.

Rundschau.
Schritte in Berlin.

©s fd)eint, bafe bie 2Beftmäd)te balb einmal genug
haben oon ben g I ü g e n b e u t f dji e r Apparate über
Oefterreichiunbbenbabeiabgeworfenenglug»
blättern, bie gegen DoIIfus beben, ebenfo oon ben

Sunbfuntfenbungen beut fehler Senber, bie gan3
offenfichtlid) 3ur Seoolte aufforbern.

Demgemäfe erfolgt in Serlin ber erfte Schritt ber
brei Siäd)te, mit welchen Hitler ben Sierer»
paît ab gefchi lof fen, unb es wirb „in freunb fd)aftlid) ein
©eifte" barauf bingewiefen, bafe es SHbtommen gebe, bie
ein berartiges gliegen nicht erlauben, fonbern als oölter»
rechtswibrig branbmarten, ebenfo, bafe bie internationalen
2Ibmad)ungen über bie erlaubten gernfenbungen einfad) oer»
bieten, gegen bie Segierung eines anbern Staates Sro»
paganba 3U maihen.

jßeiber wirb ein „freunb?d)aftlid)er Sdjritt" taum ©r»

folg haben, fdjon aus bem einfachen ©runbe, weil bie Sc»
gierung in 23erlin oor bem eigenen Hanbe niemals eingesehen
tann, bafe fie tiein unb häfelid) 3U 3reu3e ïricdje; bas int
neuen ©eifte exogene Solt wünfeht feine Herren ftarf 3U

fehen; oor Drohungen bürfen fie nicht 3urüdweid)en, nod)
oiel weniger aber oor fünften Sorftellungen.

2tuf bie Antwort Berlins wirb man gar nicht fo febr
gefpannt fein bürfen; wie alle berartigen „Sagatellen" wirb
auch' ber ©infprud) ber fremben Sßotfd)after, ber immerhin
ben Sorwurf oertragswibriger Hanblungen in fichi fchüefet,

mit nicb'tsfagenben ©eften 3ur Seite gefchoben werben. Unb
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oben über der Höhle jedes leise Wort verstanden wurde,
soll nach der Ueberlieferung Dionys I., der mächtigste Herr-
scher von Syrakus, die Gefangenen unbemerkt belauscht
haben. Aus diesem Grunde soll dieser Teil der Latomie
im Volksmund das Ohr des Dionys (s. Abb. S. 518)
genannt worden sein. In derselben Latomia befindet sich

unter überhängenden Felsen die Seiler-Grotte, worin
seit vielen Jahrhunderten Seiler ihr Handwerk treiben. Wie
Stimmen aus der Unterwelt ertönen dort die monotonen
Melodien der rückwärtsschreitenden Seiler. (Forts, folgt.)

Merlei Redensarten.

Blech reden und blechen.

Wer Blech redet, schwatzt dummes Zeug. Blech ist
ein geringwertiges Metall, und man verwendet diesen Aus-
druck bewußt im Gegensatz zu „goldenen", das heißt wert-
vollen Worten.

In der Studentensprache bedeutet Blech Geld und statt
bezahlen spricht man von blechen. Dieser studentische Sprach-
gebrauch stammt aus dem Ende des 18. Jahrhunderts.
Offenbar ist er von einer Ersatzbezeichnung für einen alten
Groschen oder Plappart abgeleitet worden, für den man
schon im 17. Jahrhundert den Ausdruck Blech kannte.

Einem aufs Dach steigen.

Ihren Ursprung hat die Redensart in dem alten Rechts-
brauch, daß man einem Manne, der so schwach war, daß
er sich seines Weibes nicht erwehren konnte, im wahrsten
Sinne des Wortes aufs Dach stieg, ihm den First einschlug
und das Dach von oben bis unten herabriß. Grimm teilt
in seinen „Rechtsaltertümern" mit: „Ist ein man so wei-
bisch, daß er sich von seinem eygenen weybe schlagen, schelten
und raufen läßt, so soll ihm das dach auf seinem Hause
abgehoben werden." Diese Strafe soll in Fulda noch bis
spät ins 18. Jahrhundert vollzogen worden sein.

Heute ist die Redewendung mehr und mehr abgeblaßt,
sodaß sie nicht mehr den Beigeschmack der Vollziehung einer
schimpflichen Strafe hat.

Blutjung und blutwenig.
Wenn man die Begriffe blutjung und blutwenig ge-

braucht, so liegt dann eine Verwechslung der mittelhoch-
deutschen Sprache zugrunde, und zwar hat das mittelhoch-
deutsche „blutt" nichts mit dem Blut zu tun, sondern be-
deutet soviel wie bloß oder sehr.

^i Dii.
Von (jlooi-A VvAt.

Der kuelr8 als Iliiliirerlrerirrrl.
Eines Tages brachte unser Dackel ein Füchslein heim.

Was anfangen mit dem Tierchen? Weil es niemand töten
Zollte, mußte es auferzogen werden. Das kleine Geschöpf
3ab anfänglich beinahe so viel Arbeit wie ein Säugling,
entwickelte sich dann aber schnell zu einem allerliebsten kleinen
Spitzbuben, der den Platz des Haushündchens einnehmen
àhte. Ueber dem Hauseingang wurde ein Draht gespannt,
à einem hin- und hergleitenden Ring hing ein Kettchen,
nn dem das Füchslein wie ein Hündlein angebunden war.
Die Knaben der Nachbarschaft bauten ihrem Liebling aus
einer Kiste ein gefälliges Häuschen und verbrachten fast
täglich einige Zeit bei ihm. Das Tierchen war so zahm,
daß sogar die Hühner im Häuschen ein- und ausgingen.
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Einmal an einem Morgen war der Fuchs verschwunden.
Alles Suchen und Rufen blieb erfolglos. Nach einigen Tagen
wurden Draht und Kette weggenommen und auch das Häus-
chen ohne Boden. Eine gründliche Reinigung wurde vor-
genommen. Hühnerfedern kamen zum Vorschein. Je mehr
Erde man beseitigte, desto mehr Federn erschienen. Eine
Hacke trat in Tätigkeit. Sepp, der Bauer, förderte aus dem
lockeren Sand und Kies viele Hühnerfedern ans Tageslicht.
„Ja, ja! Füchslein bleibt halt Füchslein!" Es hatte' sich

also gelegentlich, wohl auf Festtage hin, einen Braten aus
den Reihen des zutraulichen Hofgeflügels geholt und nicht
der blutgierige Marder, wie Sepp und seine Sippe ohne
den geringsten Zweifel glaubten.

Der Draii28epp unà âer Nurcler.
Südwestlich von unserem Bauernhaus stand eine uralte,

baufällige Strohhütte. Franzsepp bewohnte sie mit Frau.
Kindern und seinen steinalten Eltern. Auch Marder waren
unter diesem fast bis auf den Boden reichenden Dach da-
heim. Meine Eltern schimpften hie und da wegen diesen
Räubern, die ihnen Eier und Hühner stahlen, worüber sich

Franzsepp nie zu beklagen hatte. Die Marder lebten zins-
frei in ihrem Eldorado, zeigten sich als anständige Mit-
bewohner und vergriffen sich nie am Hausgeflügel. Gleich-
wohl stellte der Nachbar auf meines Vaters Wunsch hin den
Mardern eine Falle. Aber lange, lange ließ sich kein Schlau-
meier fangen. Doch eines Tages ging es wie ein Lauffeuer
von Haus zu Haus: „Der Franzsepp hat einen Marder ge-
fangen!" Als wir Kinder zum Nachbar kamen, stand er vor
der Türe, hielt einen Sack hoch und rief wie ein Held:
„So, jetzt hab' ich ihn, den donners Kerl! Der feine Winter-
pelz ist mir willkommen!" Dann schlug er das sammetweiche
Tierlein im Sack erbarmungslos an das Tennstor. „Ich
will dir das Fell schon gerben", und wieder tönte es dumpf
bum, bum! Dann aber gab's erstaunte Gesichter und offene
'Mäuler. Der Sack riß und der Marder trabte in rassigem
Tempo einem Speicher zu, wo er spurlos verschwand.

Rimààaii.
LeUritte in Berlin.

Es scheint, daß die Westmächte bald einmal genug
haben von den Flügen deutscher Apparate über
OesterreichunddendabeiabgeworfenenFlug-
blättern, die gegen Dollfus Hetzen, ebenso von den

Rundfunksendungen deutscher Sender, die ganz
offensichtlich zur Revolte auffordern.

Demgemäß erfolgt in Berlin der erste Schritt der
drei Mächte, mit welchen Hitler den Vierer-
pakt abgeschlossen, und es wird „in freundschaftlichem
Geiste" darauf hingewiesen, daß es Abkommen gebe, die
ein derartiges Fliegen nicht erlauben, sondern als Völker-
rechtswidrig brandmarken, ebenso, daß die internationalen
Abmachungen über die erlaubten Fernsendungen einfach ver-
bieten, gegen die Regierung eines andern Staates Pro-
paganda zu machen.

Leider wird ein „freundschaftlicher Schritt" kaum Er-
folg haben, schon aus dem einfachen Grunde, weil die Ne-
gierung in Berlin vor dem eigenen Lande niemals eingestehen
kann, daß sie klein und häßlich zu Kreuze krieche: das im
neuen Geiste erzogene Volk wünscht seine Herren stark zu
sehen: vor Drohungen dürfen sie nicht zurückweichen, noch

viel weniger aber vor sanften Vorstellungen.
Auf die Antwort Berlins wird man gar nicht so sehr

gespannt sein dürfen: wie alle derartigen „Bagatellen" wird
auch der Einspruch der fremden Botschafter, der immerhin
den Vorwurf vertragswidriger Handlungen in sich schließt,

mit nichtssagenden Gesten zur Seite geschoben werden. Und


	Von Girgenti (Akragas) nach Syrakus

